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uub Büridj am 6. Suti bem ©erolbSed ertaubte, „in beS ©otteS«

bauS' ©infiebeln feof uub aus beSfelben Stufen, ©üteru unb ©e«

fällen feinen jiemlidjeu Unterhalt feinem Staube gemäfj ju haben",1)
brachte Sdjwrjj bie Sadje »or bie ©ibgenoffen. ©S begann bamit
ein langwieriger Stedjtsftreit, weldjer unter bent Stamen beS

„©erotbSediîdjen fèaubelS" burdj jwei Sabre bie beiben Sarteien
in ber ©ibgenoffenfdjaft nidjt wenig befdjäftigte unb aufregte.

VI. $ex éexotbae&xfâe ^attbef. - $'xe6otba von
H>exotbaea\ te%ie J,ebenaia§xe nnb %ob.

Stm 22. Suli 1527, auf einer Sagfatjung ju Saben, bradjte
ber Sote »ou Sdjwrjj im Stuftrage feiner Dbrigfeit an: „SBie ber

igerr »on ©erolbSed, normals Sfteger ju ©infiebeln, ju Büridj
int ©tufiebterbof SÖohnuug genommen, obwohl er bei bem SBeg«

gang aus bem ©otteSbauS fein Siegel jerbauen unb baS Siegel
beS ÄonoenteS abgegeben unb wie Büridj fdjon mehr als einmal

umfouft erfudjt worben fei, ttju fortjuweifeu. hierauf werben bie

Soten »on Büridj ermahnt, bas getreulich heimjubriitgen, bamit
ber »ou ©erolbSed aus ihrer Stabt weggewiefeu uub Sdjrorjj, als

Sdjirmljerr »on ©infiebeln, »on bemfelben nidjt mehr angefodjten
werbe." 3)

Büridj beeeilte fidj nidjt, ber SJlabnuitg naàjjufommeit, unb

auf einem ferneren Sag ju Sujern, 28. Stuguft, erneuerte Slmmann

Steidjmutb, ber ©efanbte »on Scbmrjj, bie Älage: „Seine igerrett
hätten bem »on ©erolbSed Stecht geboten »or bem Sapfte uub

bem Äaifer, beibeS ohne ©rfotg ; man bitte batjer um ein Sdjreiben
an Büridj, bafj eS ben ©erolbSed entweber fortweife ober bann

»ermöge, baS ihm »orgefdjlageue Stedjt aiijunehmen, inbem man
fonft entfdjloffen wäre, für bas ©otteSbauS uub ben Stbt Seib

*) atattjSbefdjtuß ü. 6. Suli 1527. ggti, Stftenfainuilung Slo. 1220. Slbfdj.

4, la. ©.1131. Sn ber äJetttfjeituttg an ©djroüj entfdjulbigt ftd) 3üridj: e«

tjabe für ©erolbSed nidjt Sartei ergriffen, fonbern auf beffen Slnrufen um
Stedjt, at« orbenttidje Dbrigfeit oou ben betreffenben Orten, itjm fotajes nadj
aller ©ebütjr roollen ju ttjeil roerben laffen ; benn mau fei nidjt genugfam be>

ridjtet, roie er feinen ©ifc im S onoent 0. Einfiebeln oerroirft Ijt&en fott.
2) Slbfdj. 4, la. ©. 1122.
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und Zürich am 6. Juli dem Geroldseck erlaubte, „in des Gotteshaus'

Einsiedeln Hof und aus desselben Nutzen, Gütern nnd

Gefällen seinen ziemlichen Unterhalt seinem Stande gemäß zu haben",')
brachte Schwyz die Sache vor die Eidgenoffen. Es begann damit
ein langwieriger Rechtsstreit, welcher unter dem Namen des

„Geroldseckischen Handels" durch zwei Jahre die beiden Parteien
in der Eidgenossenschaft nicht wenig beschäftigte und aufregte.

VI. Der Seroldseckische Kandel. - Diebolds von
Seroldseck letzte Lebensjahre und Hod.

Am 22. Juli 1527, auf einer Tagsatzung zu Baden, brachte

der Bote von Schwyz im Auftrage seiner Obrigkeit an: „Wieder
Herr von Geroldseck, vormals Pfleger zu Einsiedeln, zu Zürich
im Einsiedlerhof Wohnung genommen, obwohl er bei dem Weggang

aus dem Gotteshaus fein Siegel zerhauen und das Siegel
des Konventes abgegeben und wie Zürich schon mehr als einmal

umsonst ersucht worden sei, ihn fortzuweisen. Hierauf werden die

Boten von Zürich ernnchnt, das getreulich heimzubringe», damit
der vo» Geroldseck aus ihrer Stadt weggewiesen und Schwyz, als

Schirmherr vo» Einsiedel», von demselben nicht mehr angefochten

werde." °)

Zürich beeeilte sich nicht, der Mahnung nachzukommen, und

auf einem ferneren Tag zu Luzer», 28. August, erneuerte Amman»
Reichmuth, der Gesandte von Schwyz, die Klage: „Seine Herren
hätte» dem vo» Geroldseck Recht geböte» vor dem Papste uud

dem Kaiser, beides ohne Erfolg; ma» bitte daher um eiu Schreiben

an Zürich, daß es den Geroldseck entweder fortmeise oder dann

vermöge, das ihm vorgeschlagene Recht anzunehmen, indem man
sonst entschlossen wäre, für das Gotteshaus und de» Abt Leib

Rathsbeschluß v. 6. Juli 1527. Egli, Aklensammlung No. l220. Absch.

4, 1s. S. 1131. Jn der Mittheilung an Schwyz entschuldigt sich Zürich: es

habe für Geroldseck uicht Partei ergriffe», sonder» aus dessen Anrufen um
Recht, als ordentliche Obrigkeit von den betreffenden Orten, ihm solches nach

aller Gebühr wollen zu theil werden lassen; denn man sei nicht genugsam be>

richtet, wie er seinen Sitz im Konvent v. Einsiedeln verwirkt haben soll.
2) Absch. 4, 1s. S. 1122.
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uub ©ut eiiijufefceii." Sie eittfdjiebeite Spradje madjte bebeuteubett

©inbritd. Sie ©ibgenoffen beforgten, bie Sadje mödjte ju bebenf«

tidjeit Unruhen führen uub, ba fie »orauS fatjen, bafj mit einem

einfachen Schreiben an Büridj nidjts ausgerichtet werbe, faubeit fte

für baS Sefte, ben Streit nodj einmal ihren Dbrigfeiten bringenb
oorjutragen. ') S" gotge hienou würbe eine ©efanbtfdjaft, be«

ftebenb auS StathSmitglieberu »on Sern, ©laruS, Safet unb

©olottjurn, nadj Büridj gefdjidt, um jur Sladjgiebigfeit ju
bewegen. Sdjrotjj fanbte ihnen eine Slbfdjrift ber ©rftärung, „bie
ber »ou ©erolbSed hinter fidj getaffen, als er ju ©infiebeln »om

©otteStjauS gefdjiebeu" ; 2) fie fottte betttlidj ben Slbfatt beS

SflegerS beweifeu. Siefer richtete an bie ©efanbten eine Stecht«

fertiguug, unb Büridj erfttdjte fie, fidj für eine gütliche Sermitttuug
ju bemühen.3) Sie miparteiifdjeu Drte wünfdjten nichts fehlt«

lidjer unb erfudjten batjer Sdjwtjj ernfttidj, auf feiner SJleinung

nidjt ju beljarreu, fonbern bie ©ibgenoffen gütlidj eiitfdjetben ju
laffen ; bie beftritteueit ©üter fottten uuterbeffen „fülle flehen" unb
ber Slmtinanii beS igofeS ju B'iridj fte eiitjieheu unb bis jum
SutStrag beS BunfteS behalten; ber ©utfdjeib würbe auf einen Sag
in Saben »erfdjobeu.4) Sdjwtjj war oou -biefer SBenbuug wenig
befriebigt ; eS waubte fidj nodj oor bem beftimmteu Sage an baS

einflufereidje unb bamals nodj altgläubige Sem, um ihm begreiflich

ju machen, „bafj eine ©ütlicljfeit nicht mehr am Sta|e fei"; eS

möge babin wirfen, bafj entweber ©erolbSed entfernt, ober baS

Stedjt gegen Büridj eröffnet werbe.5) Stuf ber Serfamntlung in
Saben erfdjien mit bem Soten »on Sdjwrjj audj Slbt Subwig
perfönlidj; „fte erftärteu in langem Sortrag uidjtS anbereS ju
begehren, als baS Stedjt, bas fie bem Seftagten au mehreren
Drten timfouft bargefdjtagen ; jutefet anerbieten fie eS ihm in
Sdjwrjj fammt genugfamem ©eteit ju feiner «Sicherheit"

») 1527, Slug. 28. Sujern. XIII Orte otjne 3üridj; a. a. O. @. 1154.

s) ©djrotjj au bie eibgenöffifdjen ©enbboten ju Süridj, 26. ©ept. 1527,
a. a. O. ©. 1171.

3) „§erm 2>iepolb« o. ©erolbSed Uuterridjt ben oier StattjSboten oon

Sem, ©laru«, Safel unb ©ototfjurn getfjan." SI. a. O. 1171. Slntroort

3üridjs o. 28. ©ept. a. a. C.
4) 1527, Oft. 14, Einfiebeln, a. a. O. 1179.

5) ©djrotjj au Sern, 1527, Oft. 26, a. a. O. 1179—1180.
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und Gut einzusetzen." Die entschiedene Sprache machte bedeutenden

Eindruck. Die Eidgenoffen besorgten, die Sache möchte zu bedenklichen

Unruhen führen und, da sie voraus sahen, daß mit einem

einfachen Schreiben an Zürich nichts ausgerichtet merde, fanden sie

für das Beste, den Streit noch einmal ihren Obrigkeiten dringend
vorzutragen. ') Jn Folge hievon wurde eine Gesandtschaft,
bestehend aus Rathsmitgliedern von Bern, Glarus, Basel und

Solothurn, nach Zürich geschickt, um zur Nachgiebigkeit zu

bewegen. Schwyz sandte ihnen eine Abschrift der Erklärung, „die
der von Geroldseck hinter stch gelassen, als er zu Einsiedeln vom
Gotteshaus geschieden" ; sie sMe deutlich den Abfall des

Pflegers beweisen. Dieser richtete an die Gesandten eine

Rechtfertigung, und Zürich ersuchte sie, sich für eine gütliche Vermittlung
zu bemühen. °) Die unparteiischen Orte wünschten nichts
sehnlicher und ersuchten daher Schmyz ernstlich, auf feiner Meinung
nicht zu beharren, sondern die Eidgenossen gütlich entscheiden zu
lassen; die bestrittenen Güter sollten unterdessen „stille stehen" und
der Amtmann des Hofes zu Zürich sie einziehen und bis zum
Austrag des Zwistes behalten; der Entscheid murde auf einen Tag
in Baden verschoben/) Schwyz war von-dieser Wendung wenig
befriedigt; es wandte sich noch vor dem bestimmten Tage an das

einflußreiche und damals noch altgläubige Bern, um ihm begreiflich

zu machen, „daß eine Gütlichkeit nicht mehr am Platze sei"; es

möge dahin wirke», daß entweder Geroldseck entfernt, oder das

Recht gegen Zürich eröffnet werde. °) Auf der Versammlung in
Baden erschien mit dem Bote» vo» Schmyz auch Abt Ludwig
persönlich; „sie erklärten in langem Vortrag nichts anderes zu

begehren, als das Recht, das sie dem Beklagten an mehreren
Orten umsonst dargeschlage» ; zuletzt anerbiete» sie es ihm in
Schwyz sammt genügsamem Geleit zu seiner Sicherheit"

1) 1527, Aug. 23. Luzern. XIII Orte ohne Zürich; a. a. O. S. 1154.

2) Schwyz an die eidgenössischen Sendboten zu Zürich, 26, Sept. 1527,
a. a. O. S. 1171.

2) „Herrn Diepolds v, Geroldseck Unterricht den vier Rathsboteu von

Bern, Glarus. Basel und Solothurn gethan." A. a. O. II 71. Antwort
Zürichs v. 28. Sept. a. a. O.

4) 1527, Okt. 14, Einsiedeln, a. a, O. 1179.

5) Schmyz an Bern. 1527, Okt. 26, a. a. O. 1179—118«.
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Sladjbem Büridj wie gewoljut erwtebert, ber iganbet gehöre »or ihr
©eridjt, „haben bte eibgenöffifdjen Soten ihren Statb eröffnet unb

an B»ridj bie bringenbe Sitte gerichtet auf ein fo ehrliches
Drt mehr ju adjten, als auf einen SJlanit, ber ben ©ibgenoffen
in feiner SBeife oerwanbt fei, benfetben wegjuweifeu unb fich feiner
nicht meljr anjunebmen. SBenn eS biefen Sorfdjtag nidjt an«

nehme, fo fotte eS nadj Snbatt ber Sünbe mit benen »ou Sdjrorjj
ins Stecht treten." *) SaS gleidje Sertaugeit roieberholten bie

©ibgenoffen nur »iel einbriuglidjer, — „mit »il fdjarpfen roorteit
onub tröwungen" — brei SBodjen fpäter, ba Büridj auftatt bem

erften Sefdjluf? ju willfahren, neuerbiugS begehrte, bafj bie „Um«
ftäitbe uub Sieufte beS »ou ©erolbSed getreu erwogen unb ihm
eine gejiemeube jährliche Senfiou augewiefeit werbe." 2) Stuf biefe

Srobungen ber »ereinten ©ibgenoffen begann in Büridj offenbar
einiger Uuroille ftdj ju jeigen, als ob bie Stabt für einen grembeu
beS ©Uten ju »iel ttjue. Ser Statt) befdjlofj befjhalb, bem ©erolbSed

ju fagen: „Safj er „luoge" uub baS ©etb „barttjue bergeftalt,
bafj man's im Sedei hab'; bann mau rootte ihm befujatb nidjt
alfo aus gemeiner Stabt ©ut ju fèitfe fommen." 3) Stach biefem
fchöueit Sefcblufj, ber im ©runbe bem Stifte ©infiebeln bie Äoften
ber fernblieben Sartei auferlegte, erlieft Büridj au bie folgenbe
Sagfagung ju Sujern eine auSroetdjeube, uugeiiügeube Slntroort.

Slatürticb fanben bie eibgenöffifdjen Soten, bafj enblidj eutfdjieben

getjatibelt roerben muffe.4) Sdjwtjj bräugte iteuerbingS Büridj
mit einem laugen Schreiben ; bieS atteS blieb nidjt oljne SBirfung.
Ser Statb ber Stabt erfaunte: „SJtan gebeufe gar nidjt ju redjten,
ba Büridj mit Sdjwtjj gar feinen Span habe; wenn ©erolbSed

felbft baS Stedjt fudjeu wolle, taffe mau eS gefetjehen ; auf fein
Segetjreu fei man bereit, ihm ju gütlicher Uiiterljanblung beholfen

ju fein, jebodj nidjts weiter uub atteS in fetneu Äoften. SaS
atteS fott ihm fdjriftlidj angejetgt werben, bamit er fidj ju ent«

•) 1527, Sloo. 4, Saben. XIII Orte. 31. a. O. 1182—1183.

2) 1527, ÏKoo. 26, Sabeu. XIII Orte; ©djreiben ber Soten o. 3üridj att

itjre Obern 0. 27. Sloo. 3iu'idj an bie Soten ber XII Orte iu Sabeu oom

28. Sloo. 8. a. O. 1194. 1197. 1198.

3) 1527, Sloo. 28. 3üridj oor Stati). 31. a. O. 1198.

*) 1528, San. 14, l'ujeru. St. a. O. 1267.
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Nachdem Zürich mie gewohnt erwiedert, der Handel gehöre vor ihr
Gericht, „haben die eidgenössischen Boten ihren Rath eröffnet und

an Zürich die dringende Bitte gerichtet auf ein so ehrliches
Ort mehr zu achten, als auf einen Mann, der den Eidgenoffen
in keiner Weise verwandt sei, denselben wegzumeisen und sich seiner

nicht mehr anzunehmen. Wenn es diesen Vorschlag nicht
annehme, so solle es nach Inhalt der Bünde mit denen von Schmyz
ins Recht treten." ') Das gleiche Verlangen wiederholten die

Eidgenossen nur viel eindringlicher, — „mit vil scharvfen worten
vnnd tröwungen" — drei Wochen später, da Zürich anstatt dem

ersten Beschlust zu willfahren, neuerdings begehrte, daß die
„Umstände und Dienste des von Geroldseck getreu erwogen und ihm
eine geziemende jährliche Pension angewiesen werde." Auf diefe

Drohungen der vereinten Eidgenossen begann in Zürich offenbar
einiger Unwille sich zu zeigen, als ob die Stadt für einen Fremden
des Guten zu viel thue. Der Rath beschloß deßhalb, dem Geroldseck

zu sagen: „Daß er „luoge" und das Geld „darthue dergestalt,
daß man's im Seckel hab'; dann man wolle ihm deßhalb nicht
also aus gemeiner Stadt Gut zu Hilfe kommen." ") Nach diesem

schönen Beschluß, der im Grunde dem Stifte Einsiedeln die Kosten
der feindlichen Partei auferlegte, erließ Zürich an die folgende
Tagsatzung zu Luzern eine ausweichende, ungenügende Antwort.
Natürlich fanden die eidgenössischen Bote», daß endlich entschieden

gehandelt werden müsse. Schmyz drängte neuerdings Zürich
mit einen, langen Schreibe» ; dies alles blieb nicht ohne Wirkung.
Der Rath der Stadt erkannte: „Man gedenke gar nicht zu rechten,
da Zürich mit Schwyz gar keinen Span habe; wenn Geroldseck

selbst das Recht suchen wolle, lasse man es geschehen; auf fein
Begehren sei man bereit, ihm zu gütlicher Unterhandlung behalfen

zu sein, jedoch nichts weiter und alles in seinen Kosten. Das
alles soll ihm schriftlich angezeigt werden, damit er sich zu ent-

') 1527. Nov. 4. Baden. XIII Orte. A. a. O. 1182-1183.

2) 1527, Nov. 26, Baden. XIII Orte; Schreiben der Boten v. Zürich an

ihre Obern v. 27. Nov. Zürich an die Boten der XII Orte in Baden vom

28. Nov. A. a. O. 1194. 1197. 1198.

°) 1527, Nov. 28. Zürich vor Rath. A. a. O. 1198.

4) 1528, Jan. 14, Luzern. A. a. O. 1267.
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fdjtiefjeii wiffe." l) Sie Stnjeige berührte ben Seftagteii unaiige«

nehm; lautete bod) baS ©rfenutnifj faft wie ein Stufgebeii feiner

Sache. S1' ber Sloth waiibte er fich an Broingti, ber eben auf
ber StSputatioii in Sern abwefeub war. Siefer »erfudjte- in
einem Sriefe au Stattjêtjerr Sljummifeu, bem gefafjten Sefchlufj eine

günftige Seutuug ju geben : „Sdj oerftehe," fdhreibt er, „bie Sache

alfo, bafj Sbr mit benen non Sdjwrjj nicht rechten wollt »on

feinetwegen. Se|t folget aber, bafj gebachter »on ©erolbSed

ab unb auS bem Seinen fidj ohne Stedjt nidjt wirb laffen treiben

unb werben aber bie oou Sdjwrjj »ermeineit, Sbr fallt ihn in
©uerer Stabt nidjt butben, welches boch eine ewige Sdjanbe wäre,
bafj Sbr einen Sürger, ber baS Stedjt anruft, fotttet redjttoS mit
©ewalt laffen »ertretben. feterunt, liebe Ferren, ftebt bie

Slntwort wohl, wenn Sbr fpredjet, Sbr wollt nicht rechten, fofern

Sbr bamit gebadjten Jgerreit oou ©erolbSed nidjt laffet »er«

bräiigeu."2) Ser SBunfdj beS SteformatorS war für bie jür«
cherifcheu Staatsmänner ein ©ebot ; fte oerfieleit auf einen

neuen Sorwaub, um ben eigentlichen ©egeuftanb beS Streites

ju umgehen.

Saut einem Strittet beS StauferoerfommitiffeS mufjten bie

alten SunbeSbriefe jwifdjeit ben acht Drten alle fünf Sabre
wieberum befdjworen werben. SaS lefctemat war bieS im Sommer
1526 gcfctjetjen, bod) Büridj babei auSgefdjtoffen worbeu.3) Siefen
Umftanb benutzte nun baS lettere unb liefj auf bem Sag in
Sujern, 5. gebruar 1528, erftären, eS werbe Sdjwrjj nidjt eher

ju Stecht fteheu, bis biefeS bie Süitbe befdjmoren Ijabe.4) Ser
fatljotifche Schreiber trug biefe Siebe nidjt genau genug in ben

Slbfdjieb, befjwegen fidj Büridj bei mehreren Stäuben bitter be«

fdjwerte. ^ugteidtj glaubte eS im Sager beS geinbeS Uneiitigfeit
ftiften ju foniteli, roenn eS au bas Sotf felbft gelange. Stubolf

1) 1528, 3au. 25. 8fatt)8befdjluß a. a. O. 1269—1270. Sergt. Zw. op.
2. Sb. 3. Slbttj. @. 13-15.

2) 3ioingli au 9htbolf SEljunimifeu. 1528, 3au. 28, Sern. Zw. op. 8,
137. 138. ©tridler, Slftenfammtung 1, Slo. 1884. Studj ©angolf ü. §ofjeu*
gerolbäecf oerroenbete fidj für feinen Sruber bei 3"r'd)r 16- Stooember 1527
inib 20. äRcirj 1528. Sl6fdj. 4, la. ©. 1126.

3) Sagfatjung ter VII Orte in Sujern, 18. 3u(i 1526, a. a. O. 962.

4) Sujern, 5. gebr. 1528, a. a. O. 1278.
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schließen misse." ') Die Anzeige berührte den Beklagteil unangenehm;

lautete doch das Erkenntniß fast wie ein Aufgeben seiner

Sache. Jn der Noth wandte er sich an Zwingli, der eben auf
der Disputation in Bern abwesend war. Dieser versuchte in
einem Briefe an Nathsherr Thummisen, dem gefaßten Beschluß eine

günstige Deutung zu geben: „Jch verstehe," schreibt er, „die Sache

also, daß Ihr mit denen von Schwyz nicht rechten wollt von

seinetwegen. Jetzt folget aber, daß gedachter von Geroldseck

ab und aus dem Seinen sich ohne Recht nicht wird lassen treiben

und werden aber die von Schwyz vermeinen, Ihr sollt ihn in
Euerer Stadt nicht dulden, welches doch eine ewige Schande wäre,
daß Ihr einen Bürger, der das Recht anruft, solltet rechtlos mit
Gewalt lassen vertreiben. Hierum, liebe Herren, steht die

Antwort wohl, wenn Ihr sprechet, Ihr wollt nicht rechten, sofern

Ihr damit gedachten Herren von Geroldseck nicht lasset

verdrängen." 2) Der Wunsch des Reformators war für die

zürcherischen Staatsmänner ein Gebot; sie verfielen auf einen

neuen Vormand, um den eigentlichen Gegenstand des Streites

zu umgehen.

Laut einem Artikel des Stanserverkommuisfes mußten die

alten Bundesbriefe zwischen den acht Orten alle fünf Jahre
wiederum beschworen werden. Das letztemal war dies im Sommer
1526 geschehen, doch Zürich dabei ausgeschlossen worden. °) Diesen

Umstand benützte nun das letztere und ließ auf dem Tag in
Luzern, 5. Februar 1528, erklären, es werde Schwyz nicht eher

zu Recht stehen, bis dieses die Bünde beschworen habe/) Der
katholische Schreiber trug diese Rede nicht genau genug in den

Abschied, deßwegen sich Zürich bei mehreren Ständen bitter
beschwerte. Zugleich glaubte es im Lager des Feindes Uneinigkeit
stiften zu können, wenn es an das Volk selbst gelange. Rudolf

') 1S28, Jan. 25. Rathsbeschluß a. a. O. 1269-1270. Bergl. Zv. op.
2. Bd. 3. Abth. S. 13-15.

2) Zwingli au Rudolf Thummisen. l528, Jcm. 28, Bern. Zw. «p. 8,
137. 138. Strickler, Aktensammlung 1, No. 1884. Auch Gangolf v. Hohen»

geroldseck verwendete sich für seinen Bruder bei Zürich, 16. November 1527

und 20. März 1528. Absch. 4, Is. S. 1126.
l>) Tagsatzung der V!I Orte in Luzern, 18. Juli 1526, a. a. O. 962.

4) Luzern. 5. Febr. 1528. a. a. O. 1273.
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Stjummifeu unb §anS ©fdjer erfdjieneu am 23. gebr. »or ber
SanbeSgemeinbe in Sdjwrjj, um ben gemeinen SJlamt beS Sßeit«

läufigen ju betehren. Umfonft; bie ©emeinbe hielt ju ihren
Ferren, „man Ijabe bereits auf gefdjmorenen ©ib erfauut, Büridj
»ermöge ber Sünbe jum Stedjt ju ermahnen, um entfctjeiben ju
laffen, ob ber »on ©erolbSed ben Stbt »ou ©infiebeln gemäfj ben

Sünbeit in Sdjwrjj, ober biefer benfetben in B'ttidj ju fudjen
habe." ') Sa beibe Sarteien alfo auf ihren Stnfprüdjen feft be«

harrten, nerfuchten bie übrigen Drte noch einmal eine Sermittlung.
Sujern, Uri, Uuterwatben unb Bug mufjten nach Schwijj; Sern,
©taruS, Safet uub Schaffhaufeit nach Buridj itjre Soten »er«

orbneu. Sie ©efanbtfdjafteu faitbeu ftatt, bodj ohne jegtidjeu
©rfolg. Büridj ging um fo roeniger »on feiner gorberung, ben

SunbeSfdjrour betreffenb ab, als baS fürjtidj jur Steformation
übergetretene Sem auf feiner Seite ftanb.2) Stifo mufjte baS

Stedjt entfctjeiben. Sie Sagfagung in Sujern forberte bie Strei«
tenben baju auf unb ftettte bie Sunfte feft, roeldje juerft bereinigt
roerben fottten. 1) Db Büridj traft ber Sünbe baS Stedjt habe,
ben »on ©erolbSed ju fdjirmen unb bem ©otteSbaufe ©infiebeln
feine ©infünfte »orjueitttjatten ober nidjt; 2) ob Sdjwrjj »or Se«

ginn ber Stedjtfertigung mit benen »on Büricb bie Sünbe buret)

bte Sefcbmöruug erneuern fotte ober ttidjt.3)
Stach bem Suube BürtdjS mit ben »ier SBalbftätten oom

1. SJlai 1351 unter Sürgermeifter Srun mufjte bei »orfattenbett

Bwiftigfeiteu jwifdjeit ben Serbünbeten SdjtebSgertajt iu ©infiebeln
gehalten werben; jebe Sartei burfte jwei Sticbter — Bufätjer —
mitbringen; tonnten biefe fidj nidjt einen, war gemeinfam ein

Dbmann ju wählen, ber enbgüttig entfdjieb. Stm 15. Suli, abeubs,

erfdjieiieu fonach in ©infiebeln »ou Büricb : £auS ©fcher als Stebner,

SJleifter Sefcftab uub SJleifter Stubolf Stoß als Sticbter, SJleifter

1) 1528, gebruar 23, ©djroüj, a. a. O. 1282-1283. Sergi. 3ürtdj an

©djaffljaufen oom 3. äKärj, au bie XI Orte oom 29. gebr. ©tridler, Sitten«

fammtung 1, 1911, Slbfdj. 4, la. ©. 1283.
2) 2ag in Sujern, 24. 3Äörj 1528. Slbfdj. 4, la. @. 1291. Sie ®e.

fanbten in 3üridj, 28. üJtärj, a. a. O. @. 1311. Ueber SernS Stellung,
f. ©tridler, Stftenfammtiing 1, 1930. 1961.

a) Sag in Sujern, 29. Slprit 1528. Slbfdj. 4, la. @. 1312. ©ie S«*
teiett flimmen ju. 21.-a. O. 1329.
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Thummisen und Hans Escher erschienen am 23. Febr. vor der

Landesgemeinde in Schwyz, um den gemeinen Mann des

Weitläufigen zu belehren. Umsonst: die Gemeinde hielt zu ihren
Herren, „man habe bereits auf geschworenen Eid erkannt, Zürich
vermöge der Bünde zum Recht zu ermahnen, um entscheiden zu
lassen, ob der von Geroldseck den Abt von Einsiedeln gemäß den

Bünden in Schmyz, oder dieser denselben in Zürich zu suchen

habe." ') Da beide Parteien also auf ihren Ansprüchen fest be-

harrten, versuchten die übrigen Orte noch einmal eine Vermittlung.
Luzern, Uri, Unterwalden und Zug mußten nach Schwyz: Bern,
Glarus, Basel und Schaffhausen nach Zürich ihre Boten
verordnen. Die Gesandtschaften fanden statt, doch ohne jeglichen

Erfolg. Zürich ging um so weniger von seiner Forderung, den

Bundesschwur betreffend ab, als das kürzlich zur Reformation
übergetretene Bern auf feiner Seite stand. Also mußte das

Recht entscheiden. Die Tagsatzung in Luzern forderte die
Streitenden dazu auf und stellte die Punkte fest, welche zuerst bereinigt
werden sollten. 1) Ob Zürich kraft der Bünde das Recht habe,
den von Geroldseck zu schirmen und dem Gotteshause Einsiedeln
seine Einkünfte vorzuenthalten oder nicht; 2) ob Schwyz vor
Beginn der Rechtfertigung mit denen von Zürich die Bünde durch

die Beschwörung erneuern solle oder nicht.
Nach dem Bunde Zürichs mit den vier Waldstätten vom

l. Mai 1351 unter Bürgermeister Brun mußte bei vorfallenden
Zwistigkeiten zwischen den Verbündeten Schiedsgericht in Einsiedeln

gehalten werden; jede Partei durfte zwei Richter — Zusätzer —
mitbringen; konnten diese sich nicht einen, war gemeinsam ein

Obmann zu wählen, der endgültig entschied. Am 15. Juli, abends,

erschienen sonach in Einsiedeln von Zürich: Hans Escher als Redner,

Meister Setzstab und Meister Rudolf Stall als Richter, Meister

') 1528, Februar 23, Schwyz, a. a, O. 1282-1283. Vergl. Zurich an

Schaffhausen vom 3. März, an die XI Orte vom 2g. Febr. Strickler, Akten«

sammlung 1, 1911, Absch. 4, 1». S. 1283.
2) Tag in Luzern, 24. März 1528. Absch. 4, 1s. S. 1291. Die Ge>

sandten in Zürich. 28. Mörz, a. a. O. S. 1311. Ueber Berns Stellung,
s. Strickler, Aktensammlnng l, 1930. 1961.

°) Tag in Luzern, 29. April 1528. Absch, 4, 1s. S. 1312. Die Par»
teien stimmen zn. A. a. O. 1329.
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Äantbli uub SJleifter Stubolf Stjummifeit als Statbgeber; Sdjwrjj
hatte als Stebner Sofepb Slmberg gefanbt, bie Stamen ber Stidjter
uub Stattjgeber finb unbefannt. Stm 16. begannen bie Serbanb«

hingen; Sob- Sodjer ber jüngere, Schreiber in grauenfetb, führte
bie geber. Slmberg trug bie Ätage »or: Büricb bauble bunbeS»

roibrig, roenn eS bte ©üter beS Stiftes ©inftebetn unb beffen ©e«

fatte in feinem ©ebiete ju ©uufteit ©erotbSedS „nertjafte" ; eS

roar eine lange, reich mit Slnfübrung alter SunbeSartifel »erfetjene
Stehe uub bodj »erlorene SJtübe. Ser Sturoalt ber ©egenpartet
erflärte einfadj, auf rein uidjtS fidj einjulaffen, beoor Sdjwrjj bie

angerufenen Sünbe befdjwöre. Slmberg mochte lauge erwieberu,
bie Süubniffe feien ewig unb bauerten fort, audj wenn fte nie

erneuert würben ; ber ©egner, ohne bieS gerabe ju täugneit, blieb

babei, bie SBeigerung habe Büridj in eine StuSuabroeftettuug ge«

bradjt, bie »or allem aufgehoben fein muffe. Sie SdjiebSrtdjter
wagten feinen Sprudj; fie trugen auf Sermittlung au in bem

Sinne, bafj jmiächft Schwnj unb Büricb bie Sünbe befdjwöre, bann

aber biefeS ©erolbSed autjalte, ©infiebeln an feinen ©üteru ruhig
unb uugefäumt ju laffen. *) Sodj bie Beit einer möglichen Ser«

mittlmig war nodj nicht gefontmen ; bie Bufäfeer mufjten ihr beib«

fettiges Urttjeit abgeben, unb ba fie nicht jufammenftimmteii, eut«

fàjieb ber Dbmann, Sdjuttbeifj feam ©rtadj oou Sem, unterm
10. Sluguft ju ©unften BüridjS: Sdjwrjj habe juerft uub »or
allem bie Sünbe ju erneuern.2) Sdjwrjj fügte fidj ; nodj im Saufe

») einfiebeln, 16. unb 17. Suli 1528, a. a. O. 1352—1356. ©djrotjj
tjatte juerft ben 7. Suli oorgefdjlagen, bann aber auf SBuufdJ be« ©egner«
in ben fpätern Termin geroittigt. St. a. O. 1356.

2) ®ie eigentlidjeu Sertjanblungeii finb oerloren. ®a« obige 9iefuttat er=

gibt ftdj au« folgenben Sitten:

1528, Suli 26. Sern an 3ütidj. @rtadj tjabe, obroofjl ungern, ba«

Stmt bes Obmanns angenoninieu ; er fönne aber auf ben 3. Slug, in ein«
fiebeln nidjt erfdjeiuen unb bitte um Sluffdjub bis 10. Slug. Slbfdj. 4,

la. ©. 1357.

1528, Suli 30. ©djrotjj an 3,nxid) : man beroiUige gern ben oon

Sem oerlangten Stuffdjub. SI. a. O. 1357.

1528, Slug. 1. ©djrobj unb 3üridj roerben am 10. Slug, iu (Stuf.

erfdjeiuen. ©tridler, Slfteufammfuug 1, Slo. 2062.

1528, Slug. 5, Sern, erlad) oerfiänbigt fidj mit beni 3tattje, baß ber

3ürdjer 3uf°'l5er Urtfjeit ba« geredjtere fei. Slbfdj.-4, la @. 1357.
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Kanibli und Meister Rudolf Thummisen als Rathgeber; Schwyz

hatte als Redner Joseph Amberg gesandt, die Namen der Richter
und Rathgeber sind unbekannt. Am 16. begannen die Verhandlungen;

Joh. Locher der jüngere, Schreiber in Frauenfeld, führte
die Feder. Amberg trug die Klage vor: Zürich handle bundes-

midrig, wenn es die Güter des Stiftes Einsiedeln und dessen

Gefälle in seinem Gebiete zu Gunsten Geroldsecks „verhafte"; es

mar eine lange, reich mit Anführung alter Bundesartikel versehene

Rede nnd doch verlorene Miihe. Der Anmalt der Gegenpartei
erklärte einfach, auf rein nichts sich einzulassen, bevor Schwyz die

angerufenen Bünde beschwöre. Amberg mochte lange erwiedern,
die Bündnisse seien ewig und dauerten fort, auch wenn sie nie

erneuert würden; der Gegner, ohne dies gerade zu lüugnen, blieb

dabei, die Weigerung habe Zürich in eine Ausnahmestellung
gebracht, die vor allem aufgehoben sein müsse. Die Schiedsrichter

wagten keinen Spruch; sie trugen auf Vermittlung an in dem

Sinne, daß zunächst Schwyz und Zürich die Bünde beschwöre, dann

aber dieses Geroldseck anhalte. Einsiedeln an seinen Gütern ruhig
und ungesäumt zu lassen. ') Doch die Zeit einer möglichen

Vermittlung war noch nicht gekommen; die Zusätzer mußten ihr
beidseitiges Urtheil abgeben, und da sie nicht zusammenstimmten,
entschied der Obmann, Schultheiß Hans Erlach von Bern, unterm
10. August zu Gunsten Zürichs: Schmyz habe zuerst und vor
allem die Bunde zu erneuern/) Schwyz fügte sich: noch im Laufe

') Einsiedeln, 16. und 17. Juli 152«, a. a. O. 1352—1356. Schwyz

hatte zuerst deu 7. Juli vorgeschlagen, dann aber auf Wunsch des Gegners
in den spätern Termin gewilligt. A. a. O. 1356.

2) Die eigentlichen Verhandlungen find verloren. Das obige Resultat er:

gibt sich aus folgenden Alten:
1528, Juli 26. Bern an Zürich. Erlach habe, obwohl »ngern, das

Amt des Obmanns angenommen; er könne aber auf den 3. Aug. in
Einsiedeln nicht erscheinen und bitte um Ausschub bis 10. Aug. Absch. 4,

Is. S. 1357.

1528, Juli 30. Schwyz an Zürich: man bewillige gern den von
Bern verlangten Ausschub. A. a. O. 1357.

1528, Aug. 1. Schwyz und Zürich werden am 10, Aug. in Eins,
erscheinen. Strickler, Akteusammluug 1, Zio. 2062.

1528, Aug. 5, Bern. Erlach verständigt sich mit dem Rathe, daß der

Zürcher Zusätzer Urtheil das gerechtere sei. Absch.-4, la, S. 1357.



93

beS SJlouateS fanb bie beiberfeitige Sefdjwörung ju Büricb im
©rofjmünfter ftatt. „Uub waren bte Schwrjjer übet jttfriebeit, bafj
ber Sote »on Büridj ben ©ib gab bei ©ott allein unb nidjt audj
bei ben ^eiligen unb bafj Büridj nidjt nadjfpredjeu wollt, als
ber Sote »ou Sdjwtjj ben ©ib gab unb bie igeiligen neben ©ott
nannte." l)

Ser eine Sbeit hatte nachgegeben ; bie ftoljen Stmmäniter »on

Sdjwrjj hatten fidj bem XXrttjeile beS SlidjterS gebeugt; fte burften
hoffen, bafe nunmehr audj ber ©egner ©ntgegenfommeu beweife.

Sodj gefdjat) nidjts ; im ©cgeuttjeil uufete ©erolbSed nidjt bloS

bie ©üter beS ÄtofterS fort, er oerfaufte fogar baoon. Steue

bringenbere SJtatjnuugeu fruchteten ebenfalls nidjts, unb Scbwrjj
fah fich gejwungen, Büricb ein jweiteS SJlai »or Stedtjt ju rufen;
bieSmat, um ben Slrtifel ju erläutern, ob ei biefem gejieme, bem

oon ©erolbSed berart Slufentljalt ju gewähren, ober nicht.2)

Büricb nahm bie Stufforberung an unb faubte feine Seoottmäcb«

tigteit auf ben 7. Sej. nach ©inftebetn; eS waren biefelben wie

am erften StedjtStage. Sdjwtjj hatte als Stidjter Slmmann ©ilg
Steidjmutlj unb ben Sogt »on ÄrienS, als ihre Stattjgeber Slmmann

Stebing unb Sanbfdjreiber Stapfer, jum Stebner ben S°fepb Slmberg

gewäljlt. SllS bie ©efanbten um SJlittag in ber Stbtei »erfammett

waren, Ijiefj Stmmann Stebing fte uieberfitjeit unb gab nadj einigen
einleitenben Semerfuugeu bem Slmberg baS SBort. Siefer nannte

feine SJlitgefanbten, ben beftettten Sdjreiber <ganS Sodjer »on

grauenfetb, begrüftte freunblidj bie ©egner unb wollte feinen

Sortrag anheben. Sie ©efanbten »on Büridj baten um Sebenf«

jeit unb »erliefjen ben Saal ; ihren Bugefefeteu, bie folgen wollten,
rietheu fie ju bleiben, bamit fie nidjt Stattjgeber unb Sticbter in
berfelben Sadje fdjieneu. Sie StuSgetretenen einigten fidj auf bie

©rftärung: »on einem Span wegen beS SftegerS »on ©infiebeln
wiffeit fie nidjts, fie feien her Sagfatjttng ju lieb erfdjienen, einjig

O Sulttiiger, efjronif 2, @. 2—3. Slbfdj. 4, la. @. 1385. ©djroüj,
20. Stugnft.

a) ©djrotjj an 3üridj, 14. nnb 25. Sloo. 1528. Slbfdj. 4, la, ©. 1462.

1463. Unterm 25. ißooember 1528 befdjliejjen Sürgermeifter unb Sürger oon

3üridj, fie motten fid) roeber mit ®erolb«ed nodj mit bem Slarer belaben

unb feinem oou beiben etroa« roefjren ober Ijeifjen, „gott geb, roa« fte mit an«

grifuug ber früdjten unb fjinfüruug berfelben tüegiut ober fjanbliut." ©tridler,
Slfteufammtung 1, Slo. 2181.
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des Monates fand die beiderseitige Beschwörung zu Zürich im
Großmünster statt. „Und waren die Schwyzer übel zufrieden, daß
der Bote von Zürich den Eid gab bei Gott allein und nicht mich

bei den Heiligen und daß Zürich nicht nachsprechen wollt, als
der Bote von Schwyz den Eid gab und die Heiligen neben Gott
nannte." ')

Der eine Theil hatte nachgegeben; die stolzen Ammänner von

Schwyz hatten sich dem Urtheile des Richters gebeugt; sie durste»

hoffen, daß nunmehr auch der Gegner Entgegenkommen beweise.

Doch geschah nichts; im Gegentheil nutzte Geroldseck nicht blos
die Güter des Klosters fort, er verkaufte sogar davon. Neue

dringendere Mahnungen fruchtete» ebenfalls nichts, und Schwyz

sah sich gezwungen, Zürich ein zweites Mal vor Recht zu nrfen;
diesmal, um den Artikel zu erläutern, ob es diesem gezieme, dem

von Geroldseck derart Aufenthalt zu gewähren, oder nicht.

Zürich »ahm die Aufforderung an und sandte seine Bevollmächtigten

auf deu 7. Dez. nach Einsiedeln; es waren dieselben wie

am ersten Rechtstage. Schwyz hatte als Richter Ammann Gilg
Reichmuth und den Vogt von Kriens, als ihre Rathgeber Ammanii

Reding und Landschreiber Stapfer, zum Redner deu Joseph Amberg

gewählt. Als die Gesandten um Mittag in der Abtei versammelt

waren, hieß Ammanti Reding sie niedersitzeii und gab nach einigen
einleitenden Bemerkungen dem Amberg das Wort. Dieser nannte

seine Mitgesandten, den bestellten Schreiber Hans Locher von

Frauenfeld, begrüßte freundlich die Gegner und wollte seinen

Vortrag anheben. Die Gesandten von Zürich baten um Bedenkzeit

und verließen den Saal; ihren Zugesetzten, die folgen wollten,
riethen sie zu bleibe», damit sie nicht Nathgeber und Richter in
derselben Sache schienen. Die Ausgetretenen einigten sich auf die

Erklärung: von einem Span wegen des Pflegers von Einsiedeln
missen sie nichts, sie seien der Tagsatzung zu lieb erschienen, einzig

1) Bulliuger, Chronik 2. S. 2—3. Absch. 4, Is, S. 1385. Schwyz,
2V. Augnst.

2) Schwyz an Zürich, 14. und 25. Nov. 1528. Absch. 4, Is, S. 1462.

1463, Unterm 25. November 1528 beschließen Bürgermeister und Bürger von

Zürich, sie wollen sich weder mit Geroldseck noch mit dem Blarer beladen

und keinem von beiden etwas wehren oder heißen, „gott geb, was sie mit an-

grifuug der fruchten und hinfüruug derselben tüegint oder handlint." Strickler,
Akteusammlung 1, No. 2181.
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um bie greibeiten ihrer Stabt ju wahren, im minbefteu aber nidjt
um betreffs ben oou ©erolbSed Slntroort ju geben. Sladjbem biefe

SJleinung im Saale eröffnet roorben, fpradj Slmberg fein Se«

fremben über biefe ablehnenbe Haltung auS unb bat ebenfalls um
einen „Serbanf" ; alle Ferren »on Sdjrorjj mitfammen traten auS.

Seim §inauSget)eit murmelte Stmmann Steidjmuttj : „Sa mag man
rooljl hören, roie roir bisher aufgejogeu finb, eS mödjte jefct wieber

gern gefdjehen, eS werbe aber nimmer gelitten, weber jefct, nodj

hernadj." SBieber eingetreten fpradj Slmberg, eS fei flar, bafj
ein neuer Stuffdjub geplant roerbe, roäbrenb unterbeffen immerfort
baS ©otteSbauS an ©üteru uub ©efätteu »erfürjt bleibe. SBenn

Büricb fich nicht einlaffeit wolle, begehre er bieS fctjriftlidtj, bamit

man ftd) um fèilfe au bie ©ibgenoffen wenben fönne; benn fo fei
eS fdjlecfjterbings nidjt ju ertragen. Sie Bürcher nahmen, bieS«

mal atte, einen jweiteu SluSftaub unb fünbeten bann neuerbingS

an, bafj fte in ber Jgauptfadje feine Stntwort geben werben. „Stuf
baS raunt Sogt ÄrienS etwas bem Stmmann Steidjmuttj inS Dfjr.
Sa rebete ber Stmmann Steidjmuttj : „Sommer bo% wunben, ift eS

beim nit ein jämerlidje flag, bafj wir bem redjten ftatt banb than,
fo »ou unfern ©ibgnoffeu »on Sujern ab getjattner tagteiftuug ge«

mtjSt ift, unb fo baSfelb überf)iu uub roir ihm ftatt haub than, fo
roenb bie »on Büridj uns im tjoupthanbet fein autwurt geben. Som«

mer bofc rounben, eS mag nit erlitten roerben, uub bu ©fdjer, baft bu

nodj als grofj roärift, fo roirts nit erlitten. Stuonb uf rudt fin
Sdjroert juoredjt unb rebt: Sa eS roirb nit erlitten, unb fitment eS

nit, bafj ihr unfere herreit wettittt fin ; fommer botj rounben, eS wirb bi

bem nit bliben unb fömlidjS wirb üd) nit ertragen, baS wüfjent
äben." Unb wie bie ©efanbten »on Sdjwrjj wieber jum Serattjen

hinausgegangen, fagte Steidjmuttj nodj unter ber Stjüre : ,,©S rourb

bi bem nit bliben uub [roir] müfjtint ihre berren nit fin" u. f. ro.

Sie Bürdjer Soten nahmen biefe SBorte als Seteibigung ; fie jogeit
ab in ihre fèerberge. SergebeuS bejeugten Stebing, Slmberg unb

Stapfer ihr Sebauern über ben Sorfatl, »ergebenS anerboten fte

für Steiàjmuth Stebing als SdjiebSridjter ju ftetten unb baten bie

©egner in ©otteS Stamen roieber „hinuf" ju fommen — bie Bürdjer
ritten heim. ^

*) 1528, ©ej. 7, einfiebeln. Seridjt ber Soten oon 3üridj. Slbfdj. 4,

la, © 1460 u. f.
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UM die Freiheiten ihrer Stadt zu wahren, im mindesten aber nicht

um betreffs den von Geroldseck Antwort zu geben. Nachdem diese

Meinung im Saale eröffnet morden, sprach Amberg sein

Befremden über diese ablehnende Haltung aus und bat ebenfalls um
einen „Verdank"; alle Herren von Schmyz mitsammen traten aus.
Beim Hinausgehen murmelte Ammann Reichmuth: „Da mag man
mohl hören, wie wir bisher aufgezogen sind, es möchte jetzt wieder

gern geschehe», es werde aber nimmer gelitten, weder jetzt, noch

hernach." Wieder eiilgetreten sprach Amberg, es sei klar, daß
ein neuer Aufschub geplant werde, während unterdessen immerfort
das Gotteshaus an Gütern und Gefälle» verkürzt bleibe. Wen»

Zürich sich uicht einlassen wolle, begehre er dies schriftlich, damit

man sich um Hilfe an die Eidgenossen wenden könne; denn so sei

es schlechterdings nicht zu ertragen. Die Zürcher nahmen, diesmal

alle, eine» zweite» Ausstand und kündeten dann neuerdings

an, daß sie in der Hauptsache keine Antwort geben werden. „Auf
das raunt Vogt Kriens etwas dem Ammann Reichmuth ins Ohr.
Da redete der Ammann Reichmuth: „Sommer botz wunden, ist es

den» »it ein jämerliche klag, daß wir dem rechte» statt hand than,
so von unsern Eidgnoffen von Luzern ab gehaltner tagleistung ge-

wyst ist, und so dasselb überhin und wir ihm statt hand than, so

mend die von Zürich uns im houpthandel kei» aiitmurt geben. Sommer

botz wunde», es mag nit erlitten werden, und du Escher, daß du

noch als groß märist, so wirts nit erlitten. Stuond uf ruckt sin

Schwert zuorecht und redt: Ja es mird nit erlitte», und sinnent es

»it, daß ihr misere Herren wellint sin; sommer botz wunden, es wird bi

dem nit bliben und sömlichs mird üch nit ertragen, das wüßent
äben." Und wie die Gesandten von Schwyz wieder zum Berathen

hinausgegangen, sagte Reichmuth noch unter der Thüre: „Es würd
bi dem »it bliben und ^mir^j mühtint ihre herre» »it sin" u. s. w.
Die Zürcher Bote» »ahmen diese Worte als Beleidigung; sie zogen
ab in ihre Herberge. Vergebens bezeugten Reding, Amberg und

Stapfer ihr Bedauern über den Vorfall, vergebens anerboten sie

für Reichmuth Reding als Schiedsrichter zu stellen und baten die

Gegner in Gottes Namen wieder „hinuf" zu kommen — die Zürcher
ritten heim. ')

1S28, Dez. 7, Einsiedeln. Bericht der Boten von Zürich. Absch. 4,

Is, S. 1460 u. f.
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Sm ©rünbe roar ber Brorfctjenfatt für Büridj ganj roitt«

fommen; benn nun bauerte ber bisherige Buftanb fort. ©S »er«

fehlte aud) litdfjt, bie erhaltene Sefcfjimpfuitg gehörig ben ©ibge«

noffen ju ftagen unb als Schwijj nach einem bemüttjigeit ©itt«

fchulbigungSfchreibeu um SBieberaufnahme beS SerfahreuS bat,
erhielt eS bie Slntwort: „SJtan hätte allen ©runb, feinen Sag
mehr ju befudjen, motte aber allenfalls bodj erfdjeinen, begehre

aber beftimmt, bafj Stmmann Steidjmuth weber Sticbter, Stattjgeber
noch Stebner fei, fonbern in biefer Sadje gänjlidj ruhig geftettt
werbe." *)

©S beburfte mandjer SJtahuuiig bis enblidj am 12. SJtärj
1529 ber britte StedjtStag in ©infiebeln tonnte ftattfinben, unb erft

erhielt ber jürdjerifdje Stebner ©ebbarb Ärütti ben Stuftrag, fich

beS iganbels unb ber Stnfprücbe beS »ott ©erolbSed gar nicht an«

juuebmeit, fonbern einjig bie Stechte unb greibeiten ber Stabt ju
oertreten.2) SBirftidj brehten fich am ©ericljtStage bie Sorträge
bauptfädjtich um bie Sorfrage, ob Sdjwrjj ben .©erolbSed in
Büridj ober ©erolbSed ben Stbt Subwig in Sdjwrjj belangen

muffe. Stuf bie fdjarfftnnigen Erörterungen, mit weldjen Slmberg
aus ben SunöeSbriefen erweifen wollte, bafj Büridj bunbeSwibrig
bem ©erolbSed, „einem fremben Sfaffen," baS ©igentbum ©in«

fiebetnS übertaffe, erwieberte Ärütti einfach, feine Dbereu hätten
über biefeS ©igentbum gar nichts »erfügt. Sie SluSfage war ja
richtig unb bodj mufjte fte wie fèotm ftingen; beim niemanb

glaubte, bafj ohne Buftimmung ber fèerreu »on Büridj bie ©otteS«

bauSleute itt beren ©ebiet ©infiebeln unb Sdjwtjj hätten wiber«

ftetjen bürfen. gu einem Stefuttate führten bie »ieteit Sieben,

Sttttroorten, ©inrebeu, ©egenrebeu uub ©egenaitttoorteu nicht, ebenfo

roenig ber Serfud) ber Stidjter, frieblidj ju fdjlidjten.3) Sie mufjten
baS Urtbeil fpredjen unb eröffneten eS am 31. SJlärj. Saut Äertt«

gerter unb <ganS SJlerj »on Sdjwrjj fpradjen : Büridj foli ben

l) Snttruftion ber jürdjerifdjen Soten für Saben, 14. ®ej. Slbfdj. 4, la,
©. 1469. ©djroüj an 3üridj, 12. Sejember. St. a. O. @. 1463. 3üridj au

©djroüj, 16. ®ej. a. a. O.
2j ©djwoj an 3üridj, 27. gebr. 1529 unb 3nftruftiott, 3üridj o. 8. Stärj.

©trief1er, Slftenfammtung 2, Slo. 142 unb 159.

3) Slbfdj. 4, lb, ©. 88—95. ®ie Sluftdjten 3üridj« audj im 9tatfjfd)lag.
©tridler, Slftenfammtung 1, Slo. 2227.
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Im Grunde war der Zwischenfall für Zürich ganz
willkommen: denn nun dauerte der bisherige Zustand fort. Es
verfehlte auch nicht, die erhaltene Beschimpfung gehörig den Eidgenossen

zu klagen und als Schwyz nach einem demüthigen
Entschuldigungsschreiben um Wiederaufnahme des Verfahrens bat,
erhielt es die Antwort: „Man hätte allen Grund, keinen Tag
mehr zu besuchen, wolle aber allenfalls doch erscheinen, begehre

aber bestimmt, daß Ammanii Reichmuth weder Richter, Rathgeber
noch Redner sei, sondern in dieser Sache gänzlich ruhig gestellt
werde." ')

Es bedurfte mancher Mahnung bis endlich am 12. März
l 529 der dritte Rechtstag in Einsiedeln konnte stattfinden, und erst

erhielt der zürcherische Redner Gebhard Krütli den Auftrag, sich

des Handels und der Ansprüche des von Geroldseck gar nicht

anzunehmen, sondern einzig die Rechte und Freiheiten der Stadt zu
vertrete». Wirklich drehten sich am Gerichtstage die Vorträge
hauptsächlich um die Vorfrage, ob Schwyz den.Geroldseck in
Zürich oder Geroldseck deu Abt Ludwig in Schwyz belangen

müfse. Auf die scharfsinnigen Erörterungen, mit welchen Amberg
aus den Bundesbriefen erweisen wollte, daß Zürich bundesmidrig
dem Geroldseck, „einem fremden Pfaffen," das Eigenthum
Einsiedelns überlasse, erwiederte Krütli einfach, seine Oberen hätten
über dieses Eigenthum gar nichts verfügt. Die Aussage war ja
richtig und doch mußte sie wie Holm klingen; denn niemand

glaubte, daß ohne Zustimmung der Herren von Zürich die
Gotteshausleute iu deren Gebiet Einsiedeln und Schwyz hätten widerstehen

dürfen. Zu einem Resultate führten die vielen Reden,

Antworten, Einreden, Gegenreden und Gegenantmorten nicht, ebenso

wenig der Versuch der Richter, friedlich zu schlichten. Sie mußten
das Urtheil sprechen und eröffneten es am 31. März. Paul Kern-

gerter und Hans Merz von Schwyz sprachen: Zürich soll den

Instruktion der zürcherischen Boten für Baden, 14. Dez. Absch. 4, 1s,,

S. 1469. Schwyz au Zürich, 12. Dezember. A. a. O. S. 1463. Zürich an

Schwyz, 16. Dez. a. a. O.
2> Schwyz an Zürich, 27. Febr. 1529 und Instruktion, Zürich v. 8. März.

Strickler, Aktensammlung 2, No. 142 uud 159.

2) Absch. 4, Id, S. 88—95. Die Ansichten Zürichs auch im Rathschlag.

Strickler, Aktensammlung 1, N«. 2227.
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©erolbSed wegweifeii, jum Sdjabenerfatj anhatten uub mit feinen
anfälligen Slitfprüdjeu an bie ©eridjte in Sdjwtjj fenbeit. Sie
Bürdjer SlifotauS Seitab uub feam Sdjweijer urttjeilten : Büricb
fotte bei ber greitjett bleiben, bafj wer gegen einen, ber bei ihm
woljnt ober ©üter tjalb, bie iu feinem ©ebiet liegen, Stnfpradje
erhebt, audj »or feinen ©eridjten Stedjt pflegen foil. ') SBteber

war ein Dbmann nöttjig, unb roieber fiet bie Söahl ber Sarteien
auf Sajuttfjeifj ©rtadj ; auf ben 22. Slprit fottte er nadj ©infiebeln
fommen. Sodj ©rtadj weigerte fidj baS Slmt aiijunehmen; „bie
©rläuteruug im oorigen Raubet", fdjrieb er nad) güxid), „habe
ihm bei ettlidjen Serfoneu grofje Uuguuft jugejogen, bodj nidjt bei

©uer ©naben ; fo wolle er fidj ber Dbmannfdjaft entfdjlagen, inbem

er für nöttjig halte, eher greunbe ju erwerben als geinbe." Sern
legte ftdj ins SJlittet uub fudjte feinen Sürger jur Sluitabme ju
bewegen ; bie beiben Sarteien willigten in eine Sertaguug. ©rladj^
bem Srängeu weidjeub, »erfpradj eitbtidj, bie ©ntfcbeibung ju
fatten, wenn er baS Unheil fajrifttid) abfaffeu uub »erftegett über«

mitteilt fönne. SiefeS Sorgeteli betrachtete, aber Scbwrjj atS ge«

jährliche Steuerung, uub ber Srojefj ftodte wieber.z)
Uub bodj war bas fèinauSjiebeit gerabe für bie Stbtei ©inftebetn

am ltadjttjeitigfteit ; eS ift batjer jti oermuthen, bafj, nachbem ©erolbs«
ed wieber ©efätte einfadj oerfaufte, Stbt Starer feine Sdjirmljerren
bat, ber Sache ein ©nbe ju madjeit. Schmtjj bot alfo Büridj gut«

tidjen Sergleich an, unb biefeS willigte ein.3) Stm 20. Oft. 1529
würbe in Büricb ein Sertrag entworfen, am 30. Dftober beffen

SBorttattt enbgüttig feftgefefct, im Saufe beS SlooemberS befiegelt
unb unterzeichnet. *) Sabei waren ttjätig als Serorbnete »ott

Büricb : Sietbelm Stoift, Sttt=Sürgermeifter, Stubolf Sinber unb

ShomaS Sprilligli, beS StatbeS ; »on Schwtjj Sanuermeifter Saut

») einftebetn, 31. ÜMärj 1529. Stbfdj. 4, lb, @. 114.
3) ®ie Äorrefponbenj: Slbfdj. 4, lb, @. 114. ©triefter, Slfteufammtuug

2, Slo. 287. 292. 314. 414.

3) ©djronj an 3üriaj, 15. Slug, unb 15. Oft. 1529. ©tridler, a. a. O.
2, Slo. 750 unb 877.

4) Slbfdj. 4, lb, ©. 401—403 nnb @. 415. 2>er Sertrag trägt ba« ®atum
20. Oltober. Ser oerbefferte Sert rourbe bem Serfaffer oom ©taatSardjiö

3üridj üottftäubig ntitgettjeitt. Sie Sitten roegen Sejafjtung ber ©djreiber Setjel

(für ben Sertrag) unb Sodjer, ftetjc Slbfdj. a. a. O. ©. 415 uub 416.
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Geroldseck wegweiseii, zum Schadenersatz anhalten und mit seinen

allfälligen Ansprüchen an die Gerichte in Schmyz senden. Die
Zürcher Nikolaus Setzstab und Hans Schweizer urtheilten: Zürich
solle bei der Freiheit bleiben, daß wer gegen einen, der bei ihm
wohnt oder Güter halb, die in seinem Gebiet liegen, Ansprache

erhebt, auch vor feinen Gerichten Recht pflegen soll. ') Wieder

war ein Obmann nöthig, und wieder siel die Wahl der Parteien
auf Schultheiß Erlach; auf deu 22. April sollte er nach Einsiedeln
kommen. Doch Erlach weigerte sich das Amt anzunehmen; „die
Erläuternng im vorigen Handel", schrieb er nach Zürich, „habe
ihm bei ettlichen Personen große Ungunst zugezogen, doch nicht bei

Euer Gnaden; so wolle er sich der Obmannschaft eutschlageu, indem

er für nöthig halte, eher Freunde zu erwerben als Feinde." Bern
legte sich ins Mittel und suchte seinen Bürger zur Annahme zu

bewegen; die beiden Parteien willigten in eine Vertagung. Erlach,
dem Drängen weichend, versprach endlich, die Entscheidung zu

fällen, wenn er das Urtheil schriftlich abfassen und versiegelt
übermitteln könne. Dieses Vorgehen betrachtete, aber Schwyz als
gefährliche Neuerung, und der Prozeß stockte wieder.

Und doch war das Hinausziehen gerade für die Abtei Einsiedeln

am nachtheiligsten; es ist daher zu vermuthen, daß, nachdem Geroldseck

wieder Gefälle einfach verkaufte, Abt Blarer seine Schirmherren
bat, der Sache ein Ende zu machen. Schwyz bot also Zürich
gütlichen Vergleich an, und dieses willigte ein. ^) Am 20. Okt. 1S29

wurde in Zürich ein Vertrag entworfen, am 30. Oktober dessen

Wortlaut endgültig festgesetzt, im Laufe des Novembers besiegelt

und unterzeichnet.^ Dabei waren thätig als Verordnete vou
Zürich: Diethelm Roist, Alt-Bürgermeister, Rudolf Binder und

Thomas Sprüngli, des Rathes; von Schmyz Pannermeister Paul

>> Einsiedeln, 31. März 1529. Absch. 4, 1b, S. 114.
2) Die Korrespondenz: Absch. 4, Id, S. 114. Strickler, Aktensammluug

2, No. 287. 292. 314. 414.

2) Schwyz an Ziirich, 15, Aug. und 15. Okt. 1529. Strickler, a. a. O.
2, No. 750 und 877.

Absch. 4, 1b, S. 401—403 »nd S. 415. Der Bertrag trägt da« Datum
20. Oktober. Der verbesserte Text wurde dem Verfasser vom Staatsarchiv
Zürich vollständig mitgetheilt. Die Akten wegen Bezahlung der Schreiber Beyel

(für den Bertrag) nnd Locher, siehe Absch. a. a. O. S, 415 und 416.
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Äerugerter, Sogt ©upfer uub StattjSberr Slbrian gifdjli. Äertt«

gerter »ertrat im Sefonbent ben Slbt Subwig, wätjrenb ©erolbSed

perfönlidj erfdjien; audj Soten ber ©emeinben SJleiten, Stäfa,
SJtänneborf, Srütten unb ©rlenbadj nahmen an ben Serl)anb=

tungeii ttjeit.
Sor altem entliefe ©erolbSed bie ©otteSbauSleute ber ge«

nannten fünf ©emeinben beS ©ibeS, mit roeldjem fte ihm biSljer
»erbunben roaren, uub biefe »erfpradjen, bem ©otteSbaufe ©in«

fiebetn Brufen, gel)nben unb anbete ©eredjtigfeit roieber ju leiften
roie »on alters her.

Bwei weitere Strittet oerpftidjteteu baS Älofter alle Schutben

ju bejahten, bie ©erolbSed, als Sfteger gemadjt, fammt ber Sdjulb,
bie er feitljer gegen ben Slmtmann in Büricb fontratjirt ; bagegen

getobte ©erolbSed, fidj für bie Bufuttft „beS ^ofeS unb atter ©otteS«

hauSgüter, Seute, Biufen, ©ütten, ©efällen, Stützungen unb ©e«

redjtigfeiten audj jeglidjer Serwaltung ju enthalten."
Ser »ierte Strittet fetzte

*
bie Senfion feft. Ser gewefene

Sfteger erhielt an ©etb jebe gronfaften 16 ©t., baju jährlich jur
êerbftjeit 30 ©inter SBein »ott ber Srotteit ju SJleiten uub auf
SJlartini 30 SJtütt Äernen unb 30 SJtalter feabex.

Ser letjte Slbfdjnitt befagte: ,,©r, ©erolbSed, foli audj hie«

mit. feine Stedjtfame, fo er ju gebuchtem ©otteSbaufe hat unb

haben mag, wie ein auberer Äonoenttjerr unb einoerleibteS ©lieb

unuerte^t behalten, audj für ein ©lieb uub SJlitbruber beS«

felben ÄonueuteS gejätjlt, geachtet uub gehalten fein unb fofern
eS gebuchten Ferren »on Sdjwtjj gefällig ift mit ihrem ©unft unb
SBiffen unb nicht anberS feinen freien Bugang baju haben."

Obwohl faum ju fürchten war, bafj bte Ferren »on Sdjrorjj
einen foldjen „Bugang" geftatten mürben, ift eS bodj auffällig,
roie Stbt Subroig ben Stpoftaten atS ein SJtitgtieb beS ÄonoenteS

auerfeitneit mödjte; allein ber Sertrag fieberte bem Älofter nicht
btoS feine ©efätte im ©ebiet oon Büridj, er madjte eS audj bem

Slbgefattenen fürber unmöglich, fich bie Stechte eines SerroalterS ber

Slbtei aiijumafjen, roie er foldjeS noch roäbrenb beS StreitbanbelS
gegenüber bem Ätofter gabr übte.

SaS grauenflofter gabr, in ber Stäbe »on güxid) an ber

Simmat gelegen, roar »ou bem Stifter, bem ebeln Sütolb »on

StegenSberg, bei ber ©rünbung 1130 für immer als ©igentbum
aJütttjettunam. vii. 7
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Kerngerter, Vogt Güpfer und Rathsherr Adrian Fischli. Kern-
gerter vertrat im Besondern den Abt Ludwig, mährend Geroldseck

persönlich erschien; auch Boten der Gemeinden Meilen, Stäfa,
Männedorf, Brütten und Erlenbach nahmen an den Verhandlungen

theil.
Vor allem entließ Geroldseck die Gotteshausleute der

genannten fünf Gemeinden des Eides, mit welchem sie ihm bisher
verbunden waren, und diese versprachen, dem Gotteshause
Einsiedeln Zinsen, Zehnden und andere Gerechtigkeit wieder zu leisten
wie von alters her.

Zwei weitere Artikel verpflichteten das Kloster alle Schulden

zu bezahlen, die Geroldseck, als Pfleger gemacht, sammt der Schuld,
die er seither gegen den Amtmann in Zürich kontrahirt; dagegen

gelobte Geroldseck, sich für die Zukunft „des Hofes und aller
Gotteshausgüter, Leute, Zinsen, Gülten, Gefällen, Nutzungen und

Gerechtigkeiten auch jeglicher Verwaltung zu enthalten."
Der vierte Artikel setzte' die Pension fest. Der gewesene

Pfleger erhielt an Geld jede Fronfasten 16 Gl., dazu jährlich zur
Herbstzeit 30 Eimer Wein von der Trotten zu Meilen und auf
Martini 30 Mütt Kernen und 30 Malter Haber.

Der letzte Abschnitt besagte: „Er, Geroldseck, soll auch

hiemit.. seine Rechtsame, so er zu gedachtem Gotteshause hat und

haben mag, wie ein anderer Konventherr und einverleibtes Glied

unverletzt behalten, auch für ein Glied und Mitbruder
desselben Konventes gezählt, geachtet und gehalten sein und sofern

es gedachten Herren von Schwyz gefällig ist mit ihrem Gunst und

Willen und nicht anders seinen freien Zugang dazu haben."
Obwohl kaum zu fürchten war, daß die Herren von Schwyz

einen solchen „Zugang" gestatten würden, ist es doch auffällig,
wie Abt Ludwig deu Apostaten als ein Mitglied des Konventes
anerkennen mochte; allein der Vertrag sicherte dem Kloster nicht

blos seine Gefälle im Gebiet von Zürich, er machte es auch dem

Abgefallenen fürder unmöglich, sich die Rechte eines Verwalters der

Abtei anzumaßen, wie er solches noch mährend des Streithandels
gegenüber dem Kloster Fahr übte.

Das Frauenkloster Fahr, in der Nähe von Zürich an der

Limmat gelegen, mar von dem Stifter, dem edeln Lütold von

Regensberg, bei der Gründung 1130 für immer als Eigenthum
MitlhettimgeN' vii. 7
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©ittfiebelnS ber Dbforge ber Siebte »on ©inftebetn untergeben roor«
ben. ©in ©infieblermöudj unter bem Sitel Sropft führte gewöhnlich
bie Serwaltung ; bie Sorftehertu ber Slouuen biefs nidjt Slebtiffin,
fonbern grau SJteifterin. gu Stnfang beS fedjjeljnteu SabrbunbertS
befteibete baS Stmt Seronila Sdjwarjmitreriu aus eblem ©efdjtechte

»on Bürtcf). SBeil fein SJlöndj »on ©inftebetn oorbanben war,
um bie Sropftei ju befefceu, beforgte fie audj bie Serwaltung unb

jwar hat fte „bem ©otteStjauS wobt hausgehalten unb »iel ©uteS

getbait." x) Seiber hatte fte nidjt ben gleidjen ©ifer für bie Stiege
ftöftertidjeu Sinnes unter iljreit wenigen Untergebenen, uub bie

Stoniteli erlagen nur ju leidjt ber Serführung »on aufjen. Stadj«

bem Bwingli im grühtinge 1525 bereits baS grauenftofter in
Deteubadj „reformirt" hatte, fanbte ihn ©erolbSed ju ©übe 1526
ober Stnfaitg 1527 einmal mit SJleifter granj giiiQQ, ein anber«

mal mit SJleifter SotjanneS DechStin unb ©raSmuS Sdjmib „gen
gabr ben Älofterfrauen bafelbft bas Ätofter uub SJtetteugefang

nadjjulaffen unb au beffen Statt bie heilige Sdjrift ju tefen in
beutfdjer Spradje, audj ihnen ju erlauben bie heilige ©tje, weldje

nidjt modjten mönchlidj leben".2) Ser le|tereu ©rtaubuifj war be*

reitS eine gewiffe Sdjwefter SJtartlja jnoorgefomineit; fpäter folgten
ihrem Seifpiele anbere unb im Sabre 1530 trat audj Sdjwar j=

mureriu mit ben letjten grauen aus. SaS Ätöfterlein blieb lange

Beit oerwaist unb öbe.3)
SBie ©erolbSed lebte unb was er that, uudjbent er in gotge

obigen SergteidjS ben ©infiebterhof am graumünfterplatje hatte

') ©djreiben o. ©djrobj an 3ündj oom 5. Oft. 1543 im StAZ.
«) „3roinglis Äunbfdjaft fü* grau ©djulttjeifjin, etroan f (ojlerfrau ju gatjr"

Zw. op. 7, 458. Sa« ©djriftftücf ift unbatirt, fann aber nidjt Oor 1530 ge»

fdjriebeu fein, roeil „üJteifler granj feiig" genannt ift. Sie 3teformation
roirb rootjl nidjt oor berjenigen ber eigentlidjen jürdjerifdjen grauenflöfter ge-
fdjefjeu fei. Sergi, bie Sorfdjriften für Oetenbadj bei SJcörifofer 1, 258—260.

3) 3"rid) an Seronifa ©djroarjmurerin, îDîeifterin ju gatjr, o. 2. Oft. 1526

oerlaugt ba« Seibgebinge ber ausgetretenen ÜKartfja, „§anS l'enerS §ausfrau".
Sgli, Slftenfammtung Slo. 1047. 3m 9iedjnung8bitdjfem oon Slbt Subroig ftefjt

unter ben SluSgaben ber jroeiten §ätfte beS 3aljre8 1529: „662^ bem

fineajt oon gafjr, fo bie jroei ©almen bradjt oon ber grau SBÌeifìerin". StAE,
sign. A. TP 1. Slnt 17. ©ept. 1530 roar ©djroarjmurerin bereits ausgetreten;
ebeufo eine Sionne „Äapfmaiinin" oerfjeiratet. ©djrobj nn Süt'tf) °»m 17. ©ep*
tember 1530. StAZ.
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Einsiedelns der Obsorge der Aebte von Einsiedeln untergeben worden.

Ein Einsiedlermönch unter dem Titel Propst führte gewöhnlich
die Verwaltung; die Vorsteherin der Nonnen hieß nicht Aebtissin,

fondern Frau Meisterin. Zu Anfang des sechzehnten Jahrhunderts
bekleidete das Amt Veronika Schwarzmurerin aus edlem Geschlechte

von Zürich. Weil kein Mönch von Einsiedeln vorhanden war,
um die Propstei zu besetzen, besorgte sie auch die Verwaltung und

zwar hat sie „dem Gotteshaus wohl hausgehalten und viel Gutes

gethan." ') Leider hatte sie nicht den gleichen Eifer für die Pflege
klösterlichen Sinnes unter ihren wenigen Untergebenen, und die

Nonnen erlagen nur zu leicht der Verführung von außen. Nachdem

Zwingli im Frühlinge 1525 bereits das Frauenkloster in
Orlenbach „reformirt" hatte, sandte ihn Geroldseck zu Ende 1526
oder Anfang 1527 einmal mit Meister Franz Zingg, ein andermal

niit Meister Johannes Oechslin und Erasmus Schmid „gen
Fahr den Klosterfrauen daselbst das Kloster und Mettengesang
nachzulassen und an dessen Statt die heilige Schrift zu lesen in
deutscher Sprache, auch ihnen zu erlauben die heilige Ehe, welche

nicht möchten mönchlich leben". Ter letzteren Erlaubniß war
bereits eine gewisse Schwester Martha zuvorgekommen; später folgten
ihrem Beispiele andere und im Jahre 1530 trat auch Schwarzmurerin

mit den letzten Frauen aus. Das Klösterlein blieb lange

Zeit verwaist und öde. °)
Wie Geroldseck lebte und was er that, nachdem er in Folge

obigen Vergleichs den Einsiedlerhof am Fraumünsterplatze hatte

') Schreiben v. Schwyz an Zürich vom 5. Okt. 1543 im Lt^Z.
„Zwinglis Kundschaft fü» Frau Schultheiszin, etwan Klosterfrau zn Fahr"

Zv. op. 7, 458. Das Schriftstück ift undatirt, kann aber nicht vor 1539 ge»

schrieben sein, weil „Meister Franz selig" genannt ist. Die Reformation
wird wohl nicht vor derjenigen der eigentlichen zürcherischen Frauenklöster ge»

schehen sei. Vergl. die Vorschriften für Ottenbach bei Mörikofer 1, 253—260.
2) Zürich an Veronika Schwarzmurerin, Meisterin zu Fahr, v. 2. Okt. 1526

verlangt das Leibgedinge der ausgetretenen Martha, „Hans Leiters Hausfrau".
Egli, Aktensammlung No. 1047. Jm Rechnungsbüchleiu von Abt Ludwig steht

unter den Ausgaben der zweiten Hälfte des Jahres 1529: „6 ß 2 H dem

Knecht von Fahr, so die zwei Salmen bracht von der Frau Meisterin". 8t^L,
«isso./ì. 1. Am 17. Sept. 1530 war Schwarzmurerin bereits ausgetreten;
ebenso eine Nonne „Kapfmannin" verheiratet. Schwyz an Zürich vom 17. Sep»
tember 1530. 8t^Z.
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räumen muffen, baoon ift äufjerft wenig befannt. Slufier einigen

fdjmeidjterifdjen ©rüfjen in ben «Briefen an Broingti, finbet fidj
nur noch bie Stotij, bafe er bem Seifpiete feiner greunbe fotgenb
fich oereblidjte.x) SBabridjeinlidj roirb ©erolbSed jeben SJtorgen

um acht Uhr getreulich im ©rofjmünfter erfdtjietien fein, roo

Äafpar SJlegauber, Setlifau, Broingti uub Seo Sub nadjetnanber
einen Stbfcbuitt ber heiligen Sdjrift bebräifd), griechifch, tateinifch
unb beutfct) tafelt uub erflärten. ©S war bieS ber tägliche ©otteS«

bienft. Ser Sladjmittag blieb für ben Umgang mit ben greuiiben,
unter benen nodj immer granj Biugg ben erften Slafc einnahm.
Sreu hatte biefer mit feinem ©öuuer in ©infiebeln ausgeharrt
uub war bann nadj Büridj übergefiebelt. Sa er feine beftimmte

Slnftettuug hatte, oermenbete ihn Bunnglt 3U ben oerfdjiebenften

Unteruehmuitgeii.

Sm Sanuar 1528 unterftü^te Bingg ben Steformator auf
ber Sifputation in Sern; 2) im SJlai beSfetben SabreS wünfdjte
ihn Serttjotb fatter für baS Seriter Obertanb ;3) im grüfjtinge
1529 jog er mit ©raSmuS Sdjmib atS Sräbifaut in baS ft. gal»

lifdje Stäbtchen SBrjt, wo er juerft in einem SBirttjSbaufe wohnte,
bis ihm im Suit eine eigene Sebaufuttg angewiefen würbe. *)
Seim erften StuSjug nad) Äappel war er einer ber getbprebiger
im Sager ;6) im September weilt er roieber in Büridj unb reist,
roäbrenb BrotugtiS SXbroefentjeit bei bem ©efprädje ju SJtarburg, als

1531, Sej. 16, Saben, XIII Orte. „Sie Soten oon ©djrotjj befdjroeren

fidj, baß bie grau be« oon @erolb«ecf fidj unterftetje, be« tlofters ©titer ju
»erbieten, roa« ebenfalls abgeftedt roerben foil, ba fte tjieju gar fein 9îedjt Ijabe."

Slbfdj. 4, lb, ©. 1241.

2) 31. a. O. 1263.

3) Secttjolb Caller au 3roiugli, 31. ÜKai 1528. Zw. op. 8, 191.

*) SBtjt tjatte am 10. gebr. 1529 feinen Silberfturm. Sergi. „Sie aie-

formation ber ©tabt S3öt oou (Srnft ©öcittger" in 3Jcittljeitungen jur Sater=

länbifdjen ©efdjidjte, @t. ©atten 1872. Siene golge 4. ©eft, ©. 141 u. f.
§auj)tmanu gret an Sabian unterm 17. SSl'àxy. „(SS fei ein tapferer Sräbi=
fant angefommen." ©tricfler, Slflenfammluug 2,188. S'uflg alt 3<D'ngli, SBljt,
7. äBai, Zw. op. 8, 289. SJBtjt an 3üvidj oom 21. SJlai bittet um SOteifter

3ingg a!« Sf«t«r. ©tridler, Slftentammlung 2, 391. 3üricfj an SBo! oom

23. SJlai uub 17. Snli a. a. O. Slo. 397, 680.

6) Sljronif o. Sernljatb SBeijj, bei güßlin, Seiträge 4, ©. 108.
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räumen müssen, davon ist äußerst wenig bekannt. Außer einigen
schmeichlerischen Grüßen in den Briefen an Zwingli, findet sich

nur noch die Notiz, daß er dem Beispiele seiner Freunde folgend
sich verehlichte. ') Wahrscheinlich wird Geroldseck jeden Morgen
um acht Uhr getreulich im Großmünster erschienen sein, wo
Kaspar Megander, Pellikan, Zwingli und Leo Jud nacheinander
einen Abschnitt der heiligen Schrift hebräisch, griechisch, lateinisch
und deutsch lasen und erklärten. Es mar dies der tägliche Gottesdienst.

Der Nachmittag blieb für den Umgang mit den Freunden,
unter denen noch immer Franz Zingg den ersten Platz einnahm.
Treu hatte dieser mit feinem Gönner in Einsiedeln ausgeharrt
und war dann nach Zürich übergesiedelt. Da er keine bestimmte

Anstellung hatte, verwendete ihn Zwingli zu den verschiedensten

Unternehmungen.

Jm Januar 1528 unterstützte Zingg den Reformator auf
der Disputation in Bern; im Mai desselben Jahres wünschte

ihn Berthold Haller für das Berner Oberland/) im Frühlinge
1529 zog er mit Erasmus Schmid als Prädikant in das st. gal»

lische Städtchen Wyl, wo er zuerst in einem Wirthshause wohnte,
bis ihm im Juli eine eigene Behausung angewiesen wurde.

Beim ersten Auszug nach Kappel war er einer der Feldprediger
im Lager; °) iin September weilt er wieder in Zürich und reist,
während Zwinglis Abwesenheit bei dem Gespräche zu Marburg, als

1) 1531, Dez. 16, Baden, XIII Orte. „Die Boten von Schwyz beschweren

sich, daß die Frau des von Geroldseck sich unterstehe, des Klosters Güter zu

verbieten, was ebenfalls abgestellt werden soll, da ste hiezu gar kein Recht habe."

Absch. 4, 1b, S. 1241.

2) A. a. O. 1263.

s) Berthold Haller an Zwingli, 31. Mai 1523. Zw. op. 8, 191.

t) Wyl hatte am 10. Febr. 1529 seinen Bildersturm. Vergl. „Die Re.
formation der Stadt Wyl von Ernst Götzinger" in Mittheilungen zur
Vaterländischen Geschichte, St. Gallen 1872. Neue Folge 4. Hest, S. 141 u. f.

Hauptmann Frei an Badian nnterm 17. März: „Es sei ein tapferer Prädikant

angekommen." Strickler, Aktensammlung 2,183. Zingg an Zwingli, Wyl,
7. Mai, Zw. op. 3, 289. Wyl an Zürich vom 21. Mai bittet um Meister
Zingg als Psarrer. Strickler, Aktensammlung 2, 391. Zürich an Wyl vom
23. Mai und 17. Juli a. a. O. No. 397, 68«.

b) Ehronik v. Bernhard Weiß, bei Füßlin, Beiträge 4, S. 108.
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Äunbfdjafter in bie SBatbftätte;l) am 9. Dftober jieht er als Srä«
bifant in Burjadj auf uub prebigt fo fräftig, bafj bie ©emeinbe

am 17. einen Sttberfturm erregte unb jur Sieformation über«

trat.2) SUS Sfarrer »on Burjad) ftarb Bingg 1530 ; ber tefete

Srief »ou ihm au ben Statb »on Büridj »om 14. Dft. 1529 ift
eine Stedjtfertiguug gegen bie Stuftage, als habe er im erften

Äappelerfrieg feinem an ber Sdjiiibettegi befebtenben Sdjwager,
Sogt SBeibmann, SJlittheilungen aus bem jürdjer Sager gemadjt.8)

©erolbSed überlebte ben greunb nidjt tauge. SllS im fèerbfte

1531 bie ©ibgenoffen in ben SBalbftätten, burdj Büridj^ rüdfidjtS«
lofeS Sorgeheu jur Serjroeiftuitg gebradjt, für ben alten ©tauben
unb bie ererbte SJladjt ju ben Söaffen griffen, eilte mit bem Sanner
»on Büridj, neben Broi"9li uub bem Äomthur, audj ©erolbSed nadj

Äappet. Sitte brei fielen fogleidj bei ber Slnfunft auf bem Schlacht«

felb am Slbenb beS 11. DftoberS.4)
©in foldjeS ©übe hatte ber junge greiberr woljt nicht geahnt,

als er »ou ber Surg im Sdjwarjwalbe nad) bem Ätofter im Sllpen«

ttjate jog. Sticht beffer, aber audj nidjt fdjlimmer als oiele feiner

abetidjeu geitgeuoffeit, hoffte er auf fein bewegtes, aber forgen«

lofeS unb bequemes Seben. Sie greuubfdjaft BwingliS warb fein
Serljäitgiiifj; fte ftürjte ihn in Buüefpalt mit ben fèerren VOtt

Sdjwtjj, iu Broiefpalt mit bem eigenen Seruf, fte führte ihn »om

ftitleu Ätofter tjinweg jum Sobe auf einem Sajlactjtfelbe unb in
ein uubefannteS, rubmlofeS ©rab.

Slber baS Stift ©infiebeln erljolte fidj unter ber Stegierung

') 3wingti au ben (Setjeimen 8tatf) oom 4. ©ept. ©triefter, a. a. O. 2,

Slo. 790. 3ingg au 3roingli, 8. ©ept. Zw. op. 8, 363.

2) (Sfjronif o. Jpeinridj tüffenberg, Saplan ju Stinguau 1521, im Slrdjio

für fdjroeij. 8teforniation«gefdjidjte 3, 434—435. (Sljronif be« Stjorfjerrn §etjel
oon 3urjadj (1592—1642) a. a. O. 2, 534—535. Sfjronif Oon Semfjarb
äßeifj, a. a. O. @. 118.

3) 3i"9g on 3üridj, 14. Oftober 1529. ©triefter, Slftenfammtung 2,
Slo. 875.

3m Suli 1531 roirb oor bem (Sfjegeridjt ili 3,üxid) ein Sertrag erroäfjnt

jroifdjen 3urîadj unb ïagerfetbeit, ber „oorige« Safjr" gemadjt roorben burdj
§an« ©djroeiÇer oon 3"tiffj unb granj 3'u89 fe'-> Sräbifant.

4) ©atat« (Sljronif, Slrdjio für fdjroeij. 3tef.=®efdj. I, 311. Srief ber

lujernifdjen gauptleute k. im gelbtager ju tappet, a. a. O. 2, 257—258 unb

©efdjidjtêfreunb 8, 270—271.
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Kundschafter in die Waldstatte; ') am 9. Oktober zieht er als Prä-
dikant in Zurzach auf und predigt so kräftig, daß die Gemeinde

am 17. einen Bildersturm erregte und zur Reformation übertrat.

2) Als Pfarrer von Zurzach starb Zingg 1S30 ; der letzte

Brief von ihm an den Rath von Zürich vom 14. Okt. 1529 ist

eine Rechtfertigung gegen die Anklage, als habe er im ersten

Kappelerkrieg seinem an der Schindellegi befehlenden Schwager,

Vogt Weidmann, Mittheilungen aus dem Zürcher Lager gemacht/)
Geroldseck überlebte den Freund nicht lange. Als im Herbste

1531 die Eidgenossen in den Walostätten, durch Zürichs rücksichtsloses

Vorgehen zur Verzweiflung gebracht, für den alten Glauben
und die ererbte Macht zu den Waffen griffen, eilte mit dem Panner
von Zürich, neben Zwingli uud dem Komthur, auch Geroldseck nach

Kappel. Alle drei sielen sogleich bei der Ankunft auf dem Schlachtfeld

am Abend des 11. Oktobers/)
Ein solches Ende hatte der junge Freiherr wohl nicht geahnt,

als er von der Burg im Schwarzwalde nach dem Kloster im Alpen-
thale zog. Nicht besser, aber auch nicht schlimmer als viele seiner

adelichen Zeitgenossen, hoffte er auf kein bewegtes, aber sorgenloses

und bequemes Leben. Die Freundschaft Zwinglis ward sein

Verhängniß; sie stürzte ihn in Zwiespalt mit den Herren von
Schwyz, in Zwiespalt mit dem eigenen Beruf, sie führte ihn vom
stillen Kloster hinweg zum Tode auf einem Schlachtfelde und in
ein unbekanntes, ruhmloses Grab.

Aber das Stift Einsiedeln erholte sich unter der Regierung

Zwingli an den Geheimen Rath vom 4. Sept. Strickler, a. a. O. 2,

No. 790. Zingg an Zwingli, 8. Sept. Zw. ov. 8, 363.

°) Ehronik v, Heinrich Küssenberg, Kaplan zu Klinguau 1521, im Archiv

für schweiz. Reformationsgeschichte 3, 434—435. Ehronik des Chorherrn Heyel

von Zurzach (l592—1642) a. a. O. 2, 534—535. Ehronik von Bernhard
Weiß, a. a. O. S. 118.

v) Zingg an Zürich, 14. Oktober 1529. Strickler, Aktensammlung 2,
No. 375.

Jm Juli 1531 mird vor dem Ehegericht in Zürich ein Vertrag erwähnt
zwischen Zurzach und Tägerfelden, der „voriges Jahr" gemacht worden durch

Hans Schweitzer von Zürich und Franz Zingg sel., Prädikant.
4) Salats Ehronik, Archiv sür schweiz. Ref.-Gesch. I, 311. Brief der

luzernischen Hauptleute ,c. im Feldlager zu Kappel, a. a. O. 2, 257—253 und

Geschichtssreund 8, 270—271.
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beS SlbteS Subwig unb mit ber treuen Seihilfe beS Stiftes St.
©atten unb ber Schirmherren »on Sdjwtjj wieber attmafjlig. Se«

reità Slbt Subwig fomite fieben Äonoentuaten, fünf SatreS unb

jwei Saieubrüber, in ben StiftSoerbaub aufnehmen. Seffen uti«

mittelbarem Sladjfolger, bem Slbte Soadjim ©idjbont (1544—1569),
gelang eS audj bie materielle Sage beS Stiftes ju oerbeffern, fo
baf; beffen Seftanb roieber gefiebert roar.

§ier mag nodj ju @. 13 uadjgetragen roerben, bafj bie ©ibgenoffen bie

„2 Ijüpfdj S«net", bie fte u. a. i. 3. 1512 oon Sapft Suliu« 11. al« Stner=

fenuung für ifjre §i(fe gegen granfreidj ertjielten, „ju Unfer 2. gramen ju ben

Êniiftblen" auffjingen. Stnonnme (Sfjroiiif bei Dr. Surtorf=gatfeifen, Saêterifdje
©tabt: unb Saiibgefdjtdjten au« bem 16. Saljrljunbert, 1. §eft, @. 19. Sergi.
Slbidj. Saben, 1512, ©ept. 6. Slbfdj. 3. Sb. 2. Slbtfj. ©. 650.

ft «
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des Abtes Ludwig und mit der treuen Beihilfe des Stiftes St.
Gallen und der Schirmherren von Schmyz wieder allmählig.
Bereits Abt Lndwig konnte sieben Konventualen, fünf Patres und

zwei Laienbrüder, in den Stiftsverband aufnehmen. Dessen

unmittelbarem Nachfolger, dem Abte Joachim Eichhorn (1544—1569),
gelang es auch die materielle Lage des Stiftes zu verbessern, fo
das; dessen Bestand wieder gesichert war.

Hier mag noch zu S. 13 nachgetragen werden, daß die Eidgenossen die

„2 hüpsch Paner", die sie u. a. i. I. 1512 von Papst Julius l!. als
Anerkennung für ihre Hilfe gegen Frankreich erhielten, „zu Unser L. Frame» zu den

Eynsidlen" aufhingen. Anonyme Chronik bei Dr. Burtorf-Falkeisen, Baslerische

Stadt- und Landgeschichten aus dem 16. Jahrhundert, 1. Heft, S. 19. Vergl.
Absch. Baden, 1512, Sept. 6. Absch. 3. Bd. 2. Abth. S. 65«.
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